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Selbstständigkeit – eine Alternative für Migranten
René Leicht und Markus Leiss

In Deutschland sind knapp 300.000
Ausländer unternehmerisch tätig, wobei
eingebürgerte Migranten nicht berück-
sichtigt sind (vgl. IFM 2005). Bei fast
der Hälfte handelt es sich um ehemali-
ge Gastarbeiter oder deren Nachfahren.
Erst in jüngerer Zeit wechseln vermehrt
auch Migranten aus Osteuropa und au-
ßereuropäischen Ländern in die Selbst-
ständigkeit. Allerdings leben 40% aller
Ausländer, die nun auf eigene Rech-
nung arbeiten, schon über 20 Jahre in
Deutschland, und weitere 15% sind
sogar hier geboren. Hinsichtlich der ge-
ringen Präsenz von Frauen unterschei-
den sie sich kaum von deutschen
Selbstständigen, aber in punkto Bildung
hinken insbesondere die Zuwanderer
aus den früheren Anwerbestaaten
hinterher. Da nicht einmal jeder Sechs-
te in dieser Gruppe eine höhere Quali-
fikation als Meister, Techniker oder
Akademiker vorweisen kann, versuchen
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es viele in Branchen mit niedrigen Zu-
gangsbarrieren. Daher betätigen sich
Migranten überproportional häufig als
Gastronomen oder Händler. Hier ver-
langt der Konkurrenzkampf jedoch ei-
nen außerordentlichen Einsatz und den
Rückgriff auf ein Netzwerk aus Famili-
enangehörigen und co-ethnischen Be-
schäftigten. Die Arbeitszeiten der aus-
ländischen Selbstständigen überschrei-
ten die der deutschen. Sie verdienen im
Durchschnitt mehr als ihre abhängig
beschäftigten Landsleute, was sich zum
Teil als sozialer Aufstieg und ökonomi-
sche Integrationsleistung werten lässt.

Starker Selbstständigenzu-
wachs
Die Bedeutung von Migrantenselbst-
ständigkeit wächst. Prozentual ist die
Zahl der ausländischen Selbstständigen
in Deutschland weit stärker gestiegen
als die der deutschen. Sie hat sich seit
1991 um zwei Drittel erhöht. Die größte
Dynamik unter den einzelnen Nationa-
litäten weisen die türkischen und die
italienischen Gründer auf �, die auch
gleichzeitig die stärksten nichtdeut-
schen Selbstständigengruppen stellen.

Die Ursachen dieser Entwicklung sind
sowohl angebots- als auch nachfrageseitig
zu sehen. Zum einen wächst bei hoher
Arbeitslosigkeit der Druck, es mit einer
Beschäftigung auf „eigene Rechnung“ zu
versuchen, und zum anderen wird der
Übergang ins Unternehmertum auch
durch Gelegenheiten und letztlich durch
Märkte bestimmt, in denen Migranten
ihre sozialen und kulturellen Ressourcen
nutzen können. In welcher Weise perso-
nen- oder umfeldbezogene Faktoren die
Zahl selbstständiger Migranten determi-
nieren, hängt u.a. auch von den regiona-
len Rahmenbedingungen ab,
insbesondere von den Arbeitsmärkten so-
wie von den jeweiligen Bevölkerungs-
und Nachfragestrukturen.

Im Osten wenige aber mehr
selbstständige Migranten
Die räumliche Verteilung der selbst-
ständigen Migranten wird natürlich
durch die Gesamtsumme an Ausländern
in einzelnen Regionen bestimmt. Durch
die vergleichsweise hohe Zahl von Zu-
wanderern in Nordrhein-Westfalen,
Hessen, Baden-Württemberg und Bay-
ern entfallen über zwei Drittel aller aus-
ländischen Selbstständigen allein auf
diese vier Länder �. In den neuen Län-
dern, in denen nur wenige Migranten
leben, arbeiten demgegenüber
insgesamt nur 4% aller ausländischen
Selbstständigen.

Im Osten ist jedoch nicht nur das Ni-
veau der ausländischen Selbstständigen,
sondern auch ihr Anteil an allen
Selbstständigen äußerst gering �. Mit

Blick auf die Flächenstaaten wächst der
Anteil von Migranten an allen Unter-
nehmern tendenziell von Nordosten in
Richtung Südwesten. Die Aufenthalts-
dauer und die dadurch erworbenen Er-
fahrungen und Ressourcen nehmen Ein-
fluss auf die Gründungsfähigkeit. Im
Saarland, in Hessen und in Baden-
Württemberg, deren Industrien schon
in den 1960er Jahren Gastarbeiter ange-
worben hatten, besitzt ein beachtlicher
Teil von 8-9% der Selbstständigen kei-
nen deutschen Pass. In den Stadtstaaten
liegt dieser Anteil, auch aus anderen
Gründen (s.u.), teils noch höher. Diese
Strukturen sind nicht nur das Ergebnis
langfristig geprägter Entwicklungen im
Selbstständigenbestand, sondern lassen
sich ähnlich auch anhand des jüngeren
Gründungsgeschehens nachzeichnen
�.

Werden allerdings die jeweiligen Zu-
wanderungsstrukturen sowie die
insgesamt unterschiedlichen Umfeldbe-
dingungen berücksichtigt, ergibt sich
ein vollkommen anderes Bild: Eine
hohe Ausländerdichte führt nicht unbe-
dingt zu hohen Gründungs- oder Selbst-
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ständigenquoten. Mit Blick auf die indi-
viduelle Neigung oder gar den Zwang
zum Schritt in die berufliche Selbst-
ständigkeit kommen weitere Einfluss-
faktoren wie die Arbeitsmarktsituation
zur Geltung. In Gesamtdeutschland ist
etwa jeder zehnte erwerbstätige Auslän-
der beruflich selbstständig. Diese
Selbstständigenquote variiert zwischen
den Ländern 	: In Baden-Württemberg
und Bayern, wo die Arbeitslosenquote
von Ausländern vergleichsweise gering
ausfällt, liegt auch die Selbstständigen-
quote mit 7-9% noch unter dem Durch-
schnitt. In den neuen Ländern dagegen,
wo teils jeder dritte Ausländer erwerbs-
los ist, bewegt sich die Selbstständigen-
quote unter Migranten zwischen 12 und
21%. Das heißt, in den wirtschaftlich
schwachen Gebieten scheint sich der
Weg in die Selbstständigkeit als Alter-
native zur Arbeitslosigkeit anzubieten.
Dies gilt zumindest mit Blick auf Aus-
länder, jedoch kaum in Bezug auf die
Deutschen. Deren Selbstständigenquote
fällt in den ostdeutschen Regionen eher
geringer als andernorts aus.

Migranten weisen generell eine höhe-
re Gründungsneigung als Einheimische
auf. Dies zeigt sich in allen Bundeslän-
dern �. Insbesondere in den neuen
Ländern ist die Gründungsintensität
(Gründungen pro 1000 Beschäftigte)
von Ausländern – bezogen auf die aus-
ländischen Beschäftigten – um das 7-
bis 10fache höher als unter Deutschen,
bezogen auf alle deutschen Beschäftig-
ten. Dies steht offenbar auch in Zusam-
menhang mit einer Minderheitenpositi-
on. Hingegen ist in Regionen mit einer
hohen Ausländerdichte, wie in Baden-
Württemberg oder Hessen, der nationa-
litätenspezifische Unterschied in der
Gründungsintensität geringer.

Metropolen als Hort ethnischer
Ökonomie
Der Umfang an unternehmerischen Ak-
tivitäten hängt jedoch auch von weite-
ren Umfeldbedingungen ab,
insbesondere von der Kundenstruktur.
In den urbanen Zentren ist die Nachfra-
ge nach ethnischen Produkten und
Dienstleistungen höher, was sich auch
daran zeigt, dass die Selbstständigen-
quote insbesondere in den Stadtstaaten
über dem Durchschnitt liegt �. Noch
deutlicher lässt sich die städtische Ori-
entierung selbstständiger Migranten an
der Verteilung nach Gemeindegrößen-
klassen erkennen, allerdings mit ethni-
enspezifischen Unterschieden. Wäh-
rend etwa jeder zweite türkische oder
griechische Gründer in einer Gemeinde
mit mehr als 100.000 Einwohnern lebt,
ist dies bei Italienern – ähnlich wie
auch bei deutschen Selbstständigen –
nur bei jedem Dritten der Fall �. Dies
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rührt zum großen Teil daher, dass sich
die italienischen Selbstständigen, von
denen die allermeisten als Gastrono-
men arbeiten, viel stärker als
beispielsweise Türken an den Wohn-
strukturen und den Konsumbedürfnissen
der Mehrheitsgesellschaft orientieren.
Italienische Restaurants und Pizzerien
können auf eine lange Tradition in der
deutschen Bevölkerung und eine hohe
Akzeptanz in Gemeinden aller Größen
bauen. Wenn sich Griechen und Tür-

ken oder aber auch Asiaten selbststän-
dig machen, suchen sie dagegen viel
eher die Stadt als Absatzmarkt. Die Bal-
lungszentren haben insbesondere für
Neuzuwanderer eine Torfunktion, wobei
Netzwerke und soziales Kapital dann
unter Umständen auch den Weg in die
Selbstständigkeit erleichtern.�
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